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Zur Einführung: 
Was Bi lder vermögen und was nicht 

/. Die Suche nach der svmbolischen Funktion von Bildern 

ln der Wissensgeschichte si nd Bi ld und Sprache stets eng miteinander verfloch­
ten. Allerdings wu rd e das Bi ld immer wieder ve rd üchtigt. durch di e ihm cigc:ne 
Vcrschriinkung von suggesti ver Macht und Sichtbarkeit die nicht einfach 
.,sichtbare" Wahrheit zu verste llen. Seim; Ro lle im Erkenn tni sn utbau wurde da­
her hii nfig kontrovers cingcschiitzt. Die Bi lderve rwendung im naturwissen­
schaft lichen Kommunik ations- und Denkprozess, die Visuali sierung der Info r­
mation, die Untersuchungen men taler Bildverarbeitung und -erzcugung (wie in 
der Hirnforschung). e inerse its. sowie die Eins icht in die s inngebcnde, imagina­
ti ve , horizonterö ffn ende oder auch die Erinnerungsfunktion der Bilder in der 
Kulturgeschichte, andererseits. wurden zur Grundlage einer gesteigerten A uf­

merksamkei t sei t den 90cr Jahren des 20. Jahrhundert s. die all erdings ambi va­
len te Fo lgen hat. Die .. Feier'' der lkoni z ität kann zur undil'ferenzierten Affinna­
tion von Bildli chk cit fli hrcn bis in die Triviali sierungcn von ,.Powerpo int-Prä­

sentati onen"; s ie ka nn aber auch zur .,Wut auf das Bild", cin<:m neuen digi ta len 
lko noklastnus fü hren. Und schließl ich. im Rahmen tri vialisierender Relati vis­
men b nn das Bild ni ch t al s Hilfsmi tt el. sandem als definierend für Erkenntnis 
missverstanden werden . Die Wirkungspotent iale des Bildes s ind so plural wie 
se ine Gebrauchsweisen und das macht gewo ll te wie ungewollt e Vcrwcch>lun­
gen leicht. 

.,Der" Bi ldbegriff is t sowohl ub iqui tiir a ls auch unbestimmt : jeder scheint zu 
wissen, was ein Bild ist, solang~ nach keiner zusammcnhüngcndcn D efinition 

ge fragt wird. Daher hat der Streit um se in angemessenes Verständ nis bisweilen 

se lbst den Charakter ei nes ßilderstrc it s, in dem Dcllni tionsmonopo lc umkämpft 
sind. ln diesen ncul:n B ihkrs t r ci ti gkci t~n werden traditionelle A ntago nismen 

wiederholt. vari iert und weitergefüh rt . Der Bildbegriff wi rd of't konnotien mit 
den Begriffen Zeichen, Symbol, Mewpher usw. l:lilcllichk ei t besitzt aber ihre 
irreduz ible Eigenständigkeil und is t weder unter die spruchl iehen Figu ren sub­
sum ierbar. noch lii sst er s ich durch s ie ersc höp fend bestimmen . Die Frage der 
Bilderverwendung und -fun kt ion steht daher in einem Rahmen, der umstritten 
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ist: Zwischen re inem Abbild und radika ler euschöpfung liegen die Interpreta­
tionen der Rclat ion Bild, Bildner und "Gebildetem" (se i es "abgebi ldet", ,. vo r­
gebild et" oder "nachgebildet"). 

Nelson Goodman beispielsweise argumentiert. die These, das Bild bez iehe 
sich via Ähnli chke it ab bildend auf das Geze igte. trage nichts zur Definition des 
Bi ld begriffs bei . Stcfan Majetschak formu liert : 

.. Bih.J ~.: 1 (:-.iud ) nu.:ht !l hnlichkcibbasicnt: Wicdcrspicgclungcn. sondcm im Gcgcntcd gerade Odi · 

nitioncn von Siclubarkcit . d11.~ je aur tim: Weis~: aus dem unbcst11nmtcn optis..:ht:n Potcnnal der 

~ t c h tbarcn Weh. in dem sich alles stets auch :md ~.: rs sehen l:is~t. Ordnung~: n von Ansichtigkeil 

übcrhaujll Cf!'>\ hcr:lll !<. hcbcn. indem ~ 1c sie durch mcdJ :~ h.: Fl/• .. h!nlngc n bcl icb1gcr Art liir einen Bc­

trachtcrbl •ck sichtbar machcn.·· 1 

Anges ichts diese r Unbesti mmth ei t is t die Frage nach de n Kompeten:en des Bil­
des um so wichtiger, je schwieriger sie wird . Um die Reichweit e dieser Pro­
blematik an zudeulen, se ien hi er einige für di e hier erört ert en, selektiven Aspek­
te relevante Fragestellungen gcnanlll : 

I. Bilder wi rken an der Schnillstcllc zwischen Anschauung und Begriff, sie hel­
fen das Anschauliche in konzeptuc ll e Strukturen zu überfü hren und umgekehrt . 
Sie s ind hiiufig der erste synthetische Schrill auf' dem Weg, Ei ndrücke in Kon­
zepten zu fassen, und sie erlauben die K nkrcti sierung der let zteren in leben -
we ltliche Zusa mmenhänge. in Bi ldern manifest iert sich di e Symhcsis lci swng 
der .,produktiven Ei nbildungskraft" (Kant). Der Cha rak ter dieser Synthesislei· 
stungen unterliegt dabei se lber kulturell en, sozialen und historischen sowie im 
engeren Sin ne fachw issenscha f'tli chcn. immanenten Bedingungen . We lche ! ~ol­

le Bilder im ,.Konnikt zwi schen Denken und Anschauung" spi elen, ist daher 
von Kontex ten , Perspektiven um! Horizonten ablt iingig. ohne d<.~rauf' redu ziert 
werden zu können. 
2. Die Wirkung der Bilder wird mit Stichworten wie .. Eviden z", "g leichze it ige 
Erfassung" ... Vergegenwärtigung' ' oder "Synchrnnie" und ähnlichem bestimmt. 
Bi lder s ind produkti v, können aber auch Träghe it ze igen und verstumm end wir­
ken: Sie versprechen Orit:tllicrung, Klarheit undteil s Festigkeit , s ind aber stets 
auch prek:ir. Es is t zu fragen , welche Bedeutung diesen Bes timmungen in ver­
schi edenen Verwendu ngszusammenhiingen zukommt und wie sie in e ine kriti ­
sche Betrachtung der Kompetenzfra ge eingehen . 
3. Bilder haben Obern ächc und Tiefe, sie entfalten ih re Wirkung auf' verschie­
denen Ebene und in verschiedenen Weiten: der raum-zeitlichen ßetrachrung, 
der theoret ischen Strukturen , der Hand lungen und Bedeutungen. Diese Wir­
kungen vermischen s ich und bedingen einander. Die Behandlung der Kompe-

1 Mojclschak (2004). 
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lenz frage impliziert die EntschlüsseJung und Struk tur ierung dieser mchrdimen ­
sionolen Dynamik . 

4. Bi ldcrkön_ncn Spuren lcbcnswcl tl_icher Erfahrung und Alltagswahrnehmung 
tragen. te konncn vorwtssenschaftlt chcn Ursprungs se in oder im Rahmen der 
Wissenscha ft en erzeugt werden. Wie ordnen sich Bilder in das wissenschaft li­
che Vorgehen ein, oder in wiefern sperren s ie sich gegen ihre funkt ionale In te­
gral ion° 

5. Der Umgang mit Bildern is t häufig dadurch bestimmt , dass sie ebenso un­
verz ichtbar wie kontro ll bedürftig s ind : ein Atomb ild ist als so lches grundsä tz­
lich fa lsch, aber ebenso vermutli ch auch ein Bild des Jüngs ten Geri chts. Wel­
che Roll e spielt dabei die begrifniche Kontex tualisierung und welche weite ren 
Ko nt ro llmechani smen sind hier denkbar? 

6. Bi lder tend ieren dazu, Bild-Universcn zu erzeugen und durch Referen z auf­
einander eine "symbol ische Stru ktur" zu entwerfen. Wie is t di e Kompetenzfra­
ge tn dt csem Kontex t zu ste ll en? Droht dabei ni cht der Bezug zur - wie immer 
eingegrenzten - "Rea lität" verloren zu gehen? Wird durch di e (nicht se lten 
übcrschießende) Konstrukti vit ät von Bildern .. neue Rea li t:i t" crz<.:u gt - oder nu r 
,.vo rhandene'· s ichtbar gemacht ? 

in Erinnerung an Cassi rer gesagt, können Bilder dominant Sinn li chkeit von 
Si nn inszenieren ; sie können in den Wissenschaften den Sinn versinn liehen· s ie 
können in der Kunst den Si nn der Sinn li chkeit ze igen; sie können in einer Bild­
theo ri e schließ li ch das antagon is tische, synergis ti sche oder te il s sogar das 
,.stimmige, harmoni sche" Verhältnis von inn und Sinnlichkei t vo r Augen fuh­
ren. " Kein Sinn ohne Sin n. keine Si nnlichkeit ohne S innlichkeit" sinJ die tauto­
log ischen Grenzwert e der ent scheidenden bildtheoretischen These. dass Bilder 
ei ne präprädikative Synthcsis vo n S inn und S innlichkeit sind, die irredu z ibel ist 
auf Sprache oder Formel. Sie s ind Formen und Fi guren eigendy namischer iko­
nischer Priig nan=. 

II. Merkmale von Bildern in den Wissenschoflen 

.. Augenscheinlich" en tfHiten Bi lder, genau wie Sprache, ihre Wirkungen in al ­
kn Wissensbereichen. in diesem Band werden Bi lder in ausgcwlihlt cn Wissen­
schaften und näherhin im Blick auf deren dort nachweisbare Funk tionen und 
Kompetenzen untersucht. Um ,.die" Kompetenzen ,.der" Bilder in verschi ede­
nen wissenschaftlichen Perspekti ven und ll orizonten analys ieren zu kö nn en ist 
eine interdisz iplinäre Anlage der Beitr:ige uncrliissl ich. Diese Bei trüge bellan­
dein se lbst zum Teil sys temati sche, bereichsübergreifende Fragen; s ie si nd aber 
vonvicgcnd auf fi1ch spezifischc Fmgcstcllullgt:n gL:richtct. Diese Einkitung un-
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1ern imm1 ein e Onun l! der Fra<>cn und Ord nung der i\ nl worl en nach übergeo rd ­
neten Pcrsp<.:kti vcn. ~s wird nbL:r ke in l.ibc.: rgeordnd es. sys temati sches Scht.:nw 

defini crl. Es könn le zum je1zigcn Zc ilpunk l nur durch ein e e1wns willkürliche 
und ve rengende Redu k1i on konslruicn werden. Jede Rcduklion gehl mi l einem 
Vcrlusl ~n Charakleri sl ika einher. di e den Bildergebrauch in Wisscnschaf'l cn 
auszeichnen. Die harakleri sl ikn aber 1rc1cn in versc hiedenen Disz iplinen. auch 
wegen der spezifi schen . prachmus1er. di e in ihnen ve rwe nde! werden, zum Te il 
vercl cckl , manchmal kaum erkennbar zu Tage. Di eses Buch versuch! di ese Cha­
rakl erisli ka zu bc kuchlcn, wodurch s ich di e Li11 1Cn einer übcrgrcifc nckn Dis­
biss ion ze igen köm11e11. die sc lbs1 allerd ings den Rahmen dieses Buc hs - und 
crsl d iese r Ei nl ci lu ng - sp rengen wü rde . Auch wird Vo llsliind igkeil der Rcprä­
senlanz wissenschaflli chcr Disziplinen hier nichl anges 1rcb1 und wiire woh l 
01uch ei n Din g der Unmiig lichkcil. Durch die vorgeslcll lcn Disz iplinen so ll eine 
ausre ichende Vi elfall der Verwendung von Bildern 1hcma1i sicn werden, um die 
Brei1 c und das Spcklru m des .,Bi ld prob lems" in de n Wissenschanen zu ze i ~;cn . 
Die Bci lriige spannen ei n mullidisziplinäres Umersuchungsfc ld auf. Der Zu­
sammenhang der au fgeworfen en Argumcnlalionslinien kann leidHer hcrgcslel ll 
werden, wenn das Lesen von ori entierenden L citrragcn bcglt:i LcL wird . 

Z u B eg inn unserer U ntersuchungen haben w ir zu diesem Zweck die oben ge­

nannten Bem erkun gen und Frages tell ungen zu e iner Liste vo n f-ragen konkreti­

siert , die in jeder Di sz iplin auf'lrelcn. jedoch mi l je unlerschicdlichcm Gcw ichl 

und cliflc ri crender Se leklion : 

I. in wekhcn Funkrionen 1re1cn Ri lder aul'1 

a) als a llgemein e Denkhilfe. 
b) in "veran schauli chender" Funk1ion elwa in pädagog ischer oder po-

pu lari s ierende r" ll insicht'l 
c) in sinngebender Funk1i on. 
d) in gcgcn slands/;onslilllliver Funk1iun. 
t:) als Medium ckr K ommunikati on. 

2. Welche Dimemiu11e11 des Bildes sind J'ü r die ve rschiedenen Funkl ionen re-

levant? 
a) der Prozess ihrer Erzeugung, 

b) ihre Slruktur. 
c) ihr " Ereirmischarakler" . 
d) ihr "Sch.:in" bzw. ihre "i\ ugcnschcinlichkeil" (oder ihre .. Evidenz"). 

c) der Prozess ihrer Rezep1ion. 
3. in welcher Re/arion s1el11 d ie Verwendu ng vo n Bildern zum konzc pluclk:n 

Denken. zur nalürli chcn Spra che und zu formalen Sprachen'' 
a) in einem Spannungsvc rh ii lm is. 
b) in einem Synergieverh ;illnis. 
c) unabhüng ig vonei nander. 

.. 
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-1. Gib1 es ein allgemeines Si'hl'ma für di e Funklianen und Verwendu ngen 
vo n ßiilkrn, oder sind die Ver\\cndungsartcn slr ikt fac h- und komcxlab­
hiingig'! 

5. Kann man (fachspcL illsch) eine mnerbi ldliche Rcjeren:.l'fmkwr erkennen·> 
Kann man vo n e iner " Weit vo n Bildern" sprechen, innerh alb de rer die Bi l­
der aufe ina nder verweisen? Oder vu n "Weil bilucrn'·, die de n Horizo nt vor 
Augen führen. in dem refcrien wird (womil sie indirck1 auf diesen 1-lori ­
zont a ls imag in ~i rcs Ganzes rcfcri l.! rl.! n)? 

6. \ V...:Ic hc epi ... ; temologischen Gesic ht spunkte ersch ei nen rclt..!vant, even tu el l 

ko nlex labhäng ig'l 
a) die Anschauu ng betrdTcndc Aspekte'' 
b) die Logik bei reiTende Aspck lc'> 
c) oder bilden di e Bilder eine ,.Figur des Drillen" zu Anschauung und 

BcgrifT> 
d) und ze ichnet sich am ll or izom eine eigene "B ildlog ih " (G. ßochm) 

ab'' 

Da die Fragen_ wie gesag1. je nach wissenschaflli cher Diszip lin unl crschicdli ch 
relevanl s ind. so ll en sie nur dazu dienen, die Aufmerksamkeil des Lesers auf 
f~ic hcrü bL:rg rcifcndc Ges ichtspunkte zu ri cht en. Z um weiteren Lesen di ~scr 
Einleit ung se i noch - vicllt:id1t überflüssigerwe ise - bcrncrkt. Uass die al s B ei­

spie l angegebenen Bilder zwar gce igncl aber ke ineswegs zen1ml llir die em­
sprcchcndc Disku ss ion sind. od er nur die angesprochenen Ivt crkmale aufwei­

sen . 

II I. Versuch einer Prii::isienrng "des Bildes ": 
Besti111 mungs momente, Lei tditferenzen, Be:: ieh ungen 

in diesem Bu ch werd en di verse und t e il ~ hoch divergen t(' Verwendu ngen von 

Bildern in den Wissensehaflen bclrac hle l und dabe i we rden sowohl Verschie­
denh ei len als auch Gemein samke il en s ieh1ba r. D:rher s1e lll s ich die Frage: Was 
mac h! das Bild für die Wissenschafl inl cressanl'' Die vorkommende Uilder kön­
nen sehr ve rschieden se in : Skizzen. Pholos, Ze ichn ungen_ Diagra mme, Gra­
phen. elc_ l:rsehwen wird di e Frage dadurch. dass Bilder keineswegs nur als 
cxp li zi1 dargcbolene. vi suell e aufl rclen. Einen Te." zu lesen isl von e iner bild­

hafre/1 l'nrs rellung begleiteL Und es g ib1 viele Konze plc di e man a ls Bild be­
zeichne! oder so benülzt: Wcl1bi ld. Menschenb il d. Menschlichk eil . homo occo­
nomicus oder das Schrödingcr- Bild s ind einige Beispie le. Ihnen isl e ine 
Eigenschaft gcmcins'-lm: v iel eher als abstrakt-bcgrifni chc K onzepte er lauben 

sie un s. eine S1ru/.:tur ron Bc~ielwngen und RefereJl~en :u \'ergegen 11 •iirtigen 
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und al.r Games, simullan =ur Vetjiig r111g =u hahen, die für die Konsolidierung 
aber auch rlir die Weiteremwicklung theoretischer Strukturen gebraucht werden 
kann. Und das ist, in der Tat , was das visue ll e Bild leistet. in dieser Simul/anei­
liit und generativen Potenz soll hier (heuristisch und hermeneuli.,·ch hvpo the­
lisch) die zenlrale Eigena/'1 des Bildes in den Wissenschaften gesehen werden. 
Damit ergib t sich ein mög licher Zugang zur Frage der Bilderverwendung in 
den Wissenschaften, der zugleich konkret genug ist, um unsere Ideen zu orten 
und zu ordnen. und abstrakt genug, um eine transdisziplinäre Kommunikat ion 
zu eröffnen . 

I . Ordnungen und leitende Unterscheidung en 

Fragt man zunächst, wie wir ein Bi ld verstehen, so können wir dies von zwcr 
Richtungen angehen : Bild al s Darste ll ung , als Teil ein er Abbi ld/Urbild-Rela­
tion, einerse its, und Bild als nicht an das Schema Vorbild/Abbild gebundene 
Visualisierung, sondern a ls nicht-abbi ldende visue lle Vorgabe oder Hori zont­
vorgriff, ande rerse its. 

Diese zwei Pcrspcktivcn erö ffnen komplcmentare Fragenkomplexe. So wird 
im ersten Fall die Frage nach der Fähigkei t eines Bi ldes geste ll t, Inha lte zu er­
innern oder präsent zu machen, nach dem Charakter des Urbildes, nach dem, 
was vor dem Bild existierte und dem gegenüber das Bild sekundär ist, aber 
auch nach Kommunikation und Repräsemation : das Organ igramm eines wirt­
schaftlichen Flusses, eine Ski zze des Sonnensystems, ein anatomisches Bild . 
Im zweiten Fa ll folgen wir der schöpferischen Wirkung der Bilder, ihrer Funk­
tion im kreativen Prozess , in Wechselwirkung mit der Bi ldung von Begriffen 
und symbolischen S trukturen: graphen theoreti sche Bi lder, das Bohrmodell · 
Bild, homo oeconomicus. in diesem Zusammenhang so ll man auch die Diffe­
renz von Bildern, mit denen wir denken gegenüber Bildern , von denen (her) wir 
denken, beachten; oder: von Bildern mit denen wir in den Wissenschaften leben 
und Bi ldern von denen wir leben. 

Ein Bi ld wird sich immer in der Spannung verschiedener Erwartungen fin ­
den , die einerse its der Darstell ungspcrspekti ve, anderersei ts der schöpferischen 
zuzuordnen sind . Für die bildgebenden Verfahren der aturwissenschaften s tel­
len wi r fest dass den Bildern die diesen Verfahren eigen sind, bcide Aspekte 
von Bi ldlicllkeit wkommen, 'wie in um angegebenen Bei spielen ersicht lich. 
Betrachten wir etwa die Bilder der Medizin, so sind diese zum Teil Dars tellun­
gen, zum Tei l erlauben sie dem Betrachter Einb li cke in Bereiche, die dem Auge 
sonst verborgen sind, und sie geben auch, z. B., organ ische Strukturen wieder. 
Dies alles geschieht aber in gezielt ve rfremd ender Wei se, so dass spezielle 
Funktionen heraus präpariert werden. Die Erzeugung des Bi ldes ist ein Schritt 
in der Konstruktion wi ssenschaftlicher Erkenntnis. 
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2. Strukturierung und imrerhildliche Dvnamik 

Ein anderer Gesichtspunkt, nach dem Bilder sys tematisch unterschieden wer­
den können, ist ihre innere Struktu rierung und "Kinetik". Nicht so sehr die e in ­
zelnen Elemente des Bildes als vielmehr die Dynamik, in die sie e ingebunden 
sind, tragen die Bedeutung des Bildes. Das erkennen wir leicht, wenn wir an 
die Malerei denk en, es ist aber genau so gü ltig für die Sk izze eines phys ika li ­
schen Ex periments, ein rel igiöses Motiv oder eine Darstellung wi rtschaftlicher 
Flüsse. Die Dynam ik der Formen und Farben erlaub t es, die Elemente des Bil ­
des mi teinander zu verknüpfen , Komplexe zu bilden und sie in Beziehungen zu 
setzen. abe r darüber hinaus auch, Akzente zu setzen, Andeutungen zu machen. 
de n Betrachter zu füh ren. Für di e im Bild mitein and<.:r kommunizierenden For­
men ließen sich eine Syntax und eine Semantik auffinden, die stets einen prag­
matischen Kontext haben, so wie sich das etwa in der Sprache der Kunstkriti k 
andeutet. Diese semioti sche Perspekti ve so ll a ll erdings durch eine Beze ichnung 
als " ßildsprache" nicht in die Irre führen. Bi ldsprach e wiirc hier selber ein me­
taphorischer Ausdruck, in de rn sich bereits die (problematische) Eigendynamik 
von (sp rac hlichen) Bildern zeigt: er rmputiert den Bi ldern eine .. Sprachlich­
keir' , die ihnen als Bild gerade nicht eignet. Denn die .. iconic di fference'· (G. 
Boehm) geht - u.E. zu recht - davon aus. dass Bild und Wort (oder Sprache) 
irreduzibel heterogen sind, das Bild da her nic ht als Bild verstanden würde. 
wenn man es im Mudeil der Sprache analys iert e. 

Als Beispiel für di e Dynamik des Bildes und se ine irreduzible Eigenart der 
Sprache gegenüber mögen 1-1 . Wölfnins Bemerk ungen zu Rembrandts Rad ie­
rung "Kreuzabnahme" (s. Abb. I) dienen : 

.. Rcmbmndt rc1ßt d1c Ucschichtc zusnrnmcn nur das Moti v von Lwci Llchtl!m, ein starkes. steiles 

oben links und ein schwiicht:rL"s. liegendes unter n:cius. Damit ist schon nllcs Wt."scmlichc angl."· 

deutet : der nur in Tcibtiick cn sichtba re Leichnam wird lu! rabgc lasscn und sol l ausgL'brcitct wcr­

dl!n aufdt:rn arn Boden liegenden Bahrtuch. Das .llcmb ' dc.: r Kreuzabnahme ISt <lllfl' lncn kürt:c­

stcn Ausdmd. gebrncht."2 

Nur - dabe i ist .,der kürzeste Ausdruck" keine sprachliche Kurzfonnel , g leich­
sam eine "Moral von der Geschieht" des Bi ldes. sond~rn eine Beschreibung der 
ikonischen Prägnan: des Bildes (in En tsprechung und ikoni scher Differenz zu 
Cass irers symboli scher Pr:ignanz). in der Besprechung abstrakter Malerei 
kommt das noch stärke r zum Ausdruck und wird vo n Künst lern teil s auch ex­
plizit in Anspruch genommen (Kandinskys Gru ndvokabu lar von Formen und 
Farben), all erdings haben die dami1 an vis ierten. bildliehe Stru kturen eine kom-

2 Wölrllin (l 9 15: t 943). 
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pliz ierte Dynamik. d ie in e inem e inf"achen Sprachmodell ni cht aufgeschlossen 

w~..:nJ~..:n ka nn . 

t\bb. I 
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Des Weite ren können im Bild selbst bildliehe oder begrirtli che Zitate vo rkom­
men. die die l)ynamtk beeinllussen. D<~bc i homm t die Se lbstbezüg li chkeil d,•r 
ßildcr LUlll Tragen. Diese Dyna mih 11irkt sn11oh l in tkr Produ ktion ab auch n1 
de r ReLcpt ion der Bi kkr und Llla r auf wrscllledenen Ebenen . Auf einer basa­
kn Ebene /\\ingcn sich uns die bi iJiichcn Zu!'lammcnh tingc.: unauS\\ Cich!ich 
auf. 11 1c etii" <J in tn <Jnche n op tischen Täuschungen. Auf" e iner 11 ei teren Ebene 
sind ll'ir rreier. bildliehe \'erhnüpf"ungen 1"(' \ "CI"\ihe/ /ll erstellen. und durch Fo­
ku:-. :-. icrung. \V cchsc l der ßdrachtungs rc ih cnfo lgc. ctc U i~ ßctkutungcn aus dl.'r 

Dynamik her;tuszuti ltern . Und schließlich können ll'ir. aur einer noch .. höhe­
n;n·· Ebene . indem 11 ir begrirtli chc \' erk nüpl"ungen erkennen und e\pliLit an­
gehen. -.:dhs t 111 diL· Dynamik eingreifen UIHJ :-.il: neu bc:-,timmen . Di~: Betrach­
tung c in~o.·s Bilde:-, ist im 1\ l lgt: mein~n eine J...untinui~rlich~. itcrati\l: Akli\ität 
auf allen d iesc· n Eb~ncn und twischcn ihnen . So pr:ig~ n die Opposition rhyth­
mischer und chao ti sc h ~ r Struktu ren oder die Ausnc ht ung der tli cl.knden Be11 c­
gungt:n im Bild des J üng~ t en (iGridlts auf der Frontwand tkr Kir~h~ vu 11 \'unl­

n ~t in Rum iin icn (Abb. 2. s. F:u·btafc l " '" Emk dc> Arti ke ls) ßedc ut ungcn. di e. 
einmal erkannt. auf da> \\'ahrnehmcn des Bildes LU rikhw irk,·n und sich 
schlid.ll ich in i\uss:1gcn \e rdidncn und darin die ikonische DifTerenL übcr­
:-.chn.:itcn (' crd ich tt:t gesagt: indem das Sagen an I\\ orte t auf da~ 7.L·igcn dc~ 
Hikks. di e Lc., is aboauf di e Dci,is . und in eine \Vechscl wirhung mtt der lc t;­

tc ren cintrill ). 
in ~:in..:m Graphen. ll lllkr..: rsci ts. Hih rcn eher die gc'' ohn h: n S; mbok, ,, i..: 

Lini en. Pfcik und Knoten. das Lesen und zwar aufgru nd ctab li crt l: r oder 
ddlaricncr theoret ischer 13cdeutungsLusammenhiinge. Die Anord nu ng der Li­
ni en kann das Verstel len des Graphen er lcichtcm. aber Fokussie run gen und die 
Rcih ~nf"o l ge des .. Ablcscns· · s ind \Or allem durch die Fragen gq,;ebcn. die 11 1r 
an tb s Bi ld richten. z. l3 . nach den wic hti gsten Ve rknüpfungen oder nach einem 
bcstimmt~s Ekmem (Kn oten). Dement sprec hend enthalt en in d.:r Regel so lc he 
13ildcr auch Tcx tan gab~ t l. 11 ic in der nachl"olgend dargestellten Skinc (Abb. 3) 
eines Modells l"ür Bildb~trac ht ung.' II icr w ird di e Bild I ichkc it d i~ncnd und 
funk tional zur Anschaulichk ~i t eines Sagen:-.. ~,; i n~.:T Th eori e odl'r einer These 

vc rwcnck t. Das Verh:il tni s vo n Le.xi s und Deixis .. k~hn s ich um··. Fo rmen so l­
cher 13ildlichheit sind k sbar und sogar .. vorl csbar"· (11 te in cn tsprcchcnckn 
Powcrpo int-Von r~lgL' Il mc:hr oder '' ~ nig..:::r g..:::hmg.cn ühlich) . Bl:' id..::: di:-.ku t ie n ~n 
F:il k. d ie illu>tri~ren so llen. w i~ , ich di e Dyn;unih des 13ildes in und \\:ih rcnd 
se iner Rc;.eption entfaltet. machen zug le ich auch deutlich . dass dieser. de r 
ß ih.krvcrwcndung. i nhiirent~ iterat ive Prot.:css. \Oill gc..;amtcn Kont ~\.1 d~. .. r 
Vcrll'endung (~i n schli eß l ich des kon Le ptuel lcn und b ild liehen ) abhiingig ist. 
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\ Perccplu:•l ccn!l.::lmgfollcm•lng pattcrns 

----------------~------
PL'rcc:ptuallt: vcl 

t 

Abb. 3 

Die Kom petenz ( in Produktion wie in Rezep tion) von Bildern ist dadurc h mit­
b~!>timmt , dass sie als Bilder wahrgenommen w...:rdcn - werden sol len - , 1111t al­
len ihren (jeweiligen, kont ext- nnd gehrauchsabhling igcn) Eigenschaften. Da­
mir kommt auch d ie Mater ialitüt der Bi lder in den Bl ick. Ein Vcrg lerch vrs u­
cl lcr und nichtvisuel ler Bilder ist in diesem Zusam menhang angeb racht. Wir 
haben z B vom humo oewnorn icus als einem nicht-v isue llen Bild gespro­
chen. D~~ Konzept ist ein Bil d in unserem Sinne. weil es hilft , uns e ine kom­
plexe Struktur von Beziehungen und Referen zen als Ganzes zu vergc~cnw~ rl ­
igen. Es ist aber nicht nur nicht bildlich präsen t. so nelern grundsätzlich nrcht 
visualisierbar. Es wlirc zwar durchaus möglich, ei n Bild - etwa des bewuss t 
nach winscha frli chen Krit erien Handelnden. aber auch von einem raffgierigen 
Kleinge ist, oller ei nem opulenten Großbürgcrl - mit der Metapher "homo oeco­
nomieus" zu betit eln oder sie zur Bildbeschreibung (Ekphras is!) zu verwenden. 
Aber die Metapher se lber bleibt ein ni cht-v isuelles Bild (wobe i nicht jeder Me.~ 
tnpher diese Bildlichkeil eignet, Metaphern daher nic ht mit "Sprachb rl dcrn 
gleichgesetzt werden können). 

Die konzeptuel len Elemente und Beziehungen. d ie wir in ihm Ii nden, haben 
keinen materiellen Triiger - Formen. Linien - sondern müssen imm er gedank­
li ch rcprodrniert werden , a ls bcgrirni che oder imag in ürc Zusamm~nh ä nge und 
nicht Ltrlctzt a ls Bilder unserer Wirklichkcitserfahrung. die w ir ins GecHichtnt s 
rufen - in diesem Beispie l Graph~n . Diag ramme. Stat istiken usw. - wodu rch 
wir den abstrakten Akteu r oller modern-myth ischen Jedc rrnann namcns homo 
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oeconomicus "defini eren'·. Deshalb zeichnen sich solche .,nicht- visue llen Bi l­
der" dadurch aus, dass ihre Struk turen weni ger greilbar, unbestimmter. diffuser 
sind (semantisch di cht ), zugleich aber - eben weil sie von der Materia lit ät eines 
konk reten Träge rs befrei t s ind - auch e ine größere Fähigkeit besitzen. komple­
xe begri ffli d1e Strukturen zu generi eren ( ik o nisch prügnant ). 

3. flll erbildliche Dynamik 

Ei n Bild is t se lt en alle in . Es lebt ste ts in ei nem billl lichcn Kontext , der präsent 
ist , wenn wir e in Bild verwenden , konzipi eren oder betrachten. Wir erkennen 
Furnn:n, Tc il bildl!r, bcgrifniche Z usamrncnhiingc, Ui~ wir in anderen B ildern 

en twicke lt haben. Wir erzeugen nicht Bi lder. sondern vi elmehr " Bilder über 
Biluer'· und " in, mit und unter Bildern" - Biluwcltcn , in denen Bi lder aufe inan­
der vcn vciscn. D ie B ild we lten sedimenti eren in Traditionen : die G raphen, d ie 

Flussdi agramme, di e ki nemat ischen Modelle, die med izinischen Bilder, d ie Or­
ganigramm c cLc. Diese ni vc rscn können lockere Struk turen aufweisen. 

JJWndunnl nur in Assoziation oder Plurali !>icrun g gruppiert ; sie könn en aber 

auch sehr strenge. logische Strukturen aufwe isen wie in Graphen und Diagram­
men. 

Bilder bez id1cn sich nicht nu r auf Modelle oder Theo ri en, sondern auch auf 
andere Bilder. Ei n i\ tommodcl l ste llt eine Beziehung zu einem Bild des Son­
nensys tems her. Bil der künstlicher neu ronaler Netzwerke beziehen sich auf lo­
gische Graph~n aber auch auf Bi lder der neuronalen VL:rnet zung im Gehirn. 

Bilder arlirmieren. korrigieren oder bes treiten s ich wechselsei ti g, so z.B. Bahn­
Bil de r und Orbital-Bi lder fiir Atommode ll e. Damitmuss zum einen d ~ r von der 
Jntcrtcx tualitiit spezi fi sch unterschiedene Modus der wechse lse itigen Referenz 
vo n Bildern und zum anderen d ie Historie der 13ild~r beachtet werd en. Aus die­
ser 111teriko11i~ität ergibt sich d ie Fäh igkeit von 13i lllcrn. Synthesen zw isc hen 
versc hi edenen Wissenshere ichen herzuste ll en . lan mu ss daher die Frage nach 

der Kompetenz um die Berücksichti gung der Bilderwel ten erwei tern. in welche 
die einze lnen Bilder e ingebettet sind . 
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Abb. 4 A tom moddlc 

b) Orb i t~1h: (Auft:ntha ltsw<thrschcin lichke it ..:n fli r Eld troncn in vcrsclli1..'Jcncn Zu~t~inckn ) 
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4. Upposirionenund Leirdijferen:en 

Schließ lich kön nen wir f1:1gen, was unterscheidet Bilder von anderen Denkin ­
st rum~nh.: n - ob in der K ommunikatiurt udl!r im Denkprozess sc lbsl. Heuri ­
sti sch lei tend ist die Frage: Was könn en Bi lder, was etwa Sii tze, Formeln, bc­
grilll ichc Aussagen nicht können? Und umgekehrt : was können Bilder ni cht , 
und \varum mü ssen \Vir immer wicd~r fcststc lkn , dass ihre Vel\vendung kon­

troll bed ürfti g ist? So ist etwa in der Ph ys ik selbstverständl ich, dass Bi lder s ich 
nic ht verse lbständigen dlitfcn, und nur sofcm wir uns dessen bewuss t sind , 
kön nen \v ir s ie al s Denkinstrumente verwenden. Die V erwendu ng von Bildcm 
wird daher immer im Zusammenhang mit und in Oppos iti on zu sprach lichem 
Denken stattllnden (unter .,Thcori ekont rollc"). Diesen Prozeß kenn ze ichnet eine 
Rei he von Lcitdiffcrcnzcn, etwa : Anschauung vcrsus ßegrifr, Vorstellung versus 

mathemati sche PräL ision. Eindruck versus Urteil . Diflerenzen anzeigen versus 
semanti sche Distin kt ion, Geschichten et7..iih lcn versus Messen, Zählen, Wägen . 
!Iuch wenn di ese Dillerenzen ni cht priizise defi niert wä ren und te il s nu r bedingt 
korrekt sind , erl auben sie zu benennen , in we lche Richtung die Di skuss ion der 
Kompctcn?Jh1ge li.ihrcn kann : Bilder können "auf beiden Seiten" dieser Diftcren­
zcn auftreten und cntfciltcn dam it übergreifende, diflcrcnzvcrmillclndc oder diflc­
renzschätfcndc Kompetenzen. 

IV Vorschlag zur Kategorisierung des Bildgebrauchs 
in Wissenschqjien 

Bemerken wir zue rst, dass di e Verwendung von Bild ern in der Wissenschaft 
immer ein bestimmtes Maß an Abstraktion bzw. Theorie voraussetzt: auch ei ne 
Photographie des Andromeda-Nebels, einer Laboreinrichtung oder des Golg i­
Priipara ts einer Gehirnsc hi cht sind erst dadurch als wissenschaftliche Bild er 
wirksam , dass sie räu mliche oder kausale Zusammenhänge ersch ließen, die aus 
dem bloßen dargestellten Gegebenen durch Abstraktion en tstehen. Dabei spie lt 
der "Zugang" zu dem gegebenen Bild eine Rolle: das Interesse an dem Bi ld 
und se ine Bedeutung kommen ers t zustande , indem wir uns nach unse rem lei­
tenden Interesse fragen und diesem Interesse die Bcdeurung zuordnen. 

Ein großer Teil der modernen Kunst nennt diesen Aspek t als ihre Grund lage 
und Existenzberechtigung. Ein Graph, z. J3 ., kann nur e ine Krit ze lei, abe r auch 
ein dekoratives Bild se in oder theoretische Aussagen dars tell en, und zwar da­
von abhängig, was wir aus der ß crrnchtung Jemen wo ll en. Das trifft genau so 
gu t rur eine Fotographie al s für illre graph ische En tschlüsse Jung zu. wie im dar­
gestellt en Bi ld vo n Teil chenbahnen eines ßlascnbmmer-Expc ri mcn ts (s. Ab b. 
5). Das Foto zeigt ei ne große Za hl vo n Spuren. von denen in ei nem ers ten Ab­
stra kti onsschritt nur ein Teil in die d:111ebcn s tehende Sk izze übertragen wurde. 
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Dabei spie lt di e Ken ntnis der Theorie der Elementarteilchenphys ik die ent­
sche idende Rolle. Aus der Ski zze we rd~ n dann Schlüsse für d ie Weiterentwick­
lung der Theori e abge leitet. 

AACIIlN ij~m ((litt MUN!C" 0 \1 0 1!0 COL LioBOR/l f iOII 

WA 21 

E VENT 29•1 /0995 

Ahh. 5 

Nt: UT IIUIO 

0(1111. 

Für die Strukturi erung de r Diskuss ion über die Bilderve rwendung schlagen wir 
Vl: rsu c h~wcis c vor, e ine pragmatische [b(:nc und eine Refl ex ionsebene zu un ­

terscheiden (oder phänomenologisch gefasst. eine "Voll zugsdimcnsion·· von 
deren ,.Tiu.:matisicrung'"). Im Umgnng m it d...:n Bildern wird darüber hi naus die 

Perspek tive der Intention von der Perspekt ive da inhärenten Eigenschaft en der 

ßilder u ntc rsc h i ed~ n . 

Das führt zu fo lgendem Schema: 

Pragmat ische Ebene 

Rcflcxionscbc n~.:" 

Einsatzperspektive 

FUNKT ION 
(wie werden Bil der 
eingese tzt?) 

ROL LE 
( wollir werden Bi \der 
e in g~sc t zt ?) 

W irkungsperspekti vc 

WIRK UNG 
(wie wirken Bilder?) 

KOMP ETENZ 
(was bewirken die 
Bilder?) 
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Wir frag~ n a lso nach der Fu nktion. die ein Bild in einem bestim mten _ kom­
munikativen , krea ti ven. rcllcx ivcn. diskursiven . theori eb ildenden etc. _ Z u­

sammen hang erfü llt, und nach den besond eren Merkmalen, auf denen seine 
Wirkung beruht, uud da nn , ob wir daraus Schili sse über die Ro lle ziehen kön­
nen, di e Bilder in einer i:Cgebenen Wissenschaft spielen. Die Frage nach den 
l\o111pe1en:en der Bi lder ergibt sich in diesem Schema al s Bün de Jung und 
Schlussfo lge rung der drei. vorangehenden Fragen zu r l7 unktion. zur Wirkung 
und zur Roll e, dte s tc erfüllen (sol len). Im Folgenden werden wir daher zu­
nächst die ersten dre i Punkte betrachten un d da raus ableit en. wie w ir di e Kom­
pctcnzrrage s te ll en kö nnen. Im ncichstcn Abschnill dann soll die Kompetenz der 
Bilder e ingehender untersucht werden. 

I. F11nktion 

Wir können unterscheiden zwischen darsrell11ngshe::ogenen. muclw1111 11gsbe::o­
genen und relalionalen Funk/ionen. Im ersten Fall we rden Bilder in Gestalt von 
Sk izzen. Gra phen. Ze ich nungen oder auch Photographien (i n Abh. 6 M31, die 
Andromeda-Galax is) und G~mii lden eingesetzt, um Gegcnstiimlc . Situationen. 
Prozesse etc . darzustell en. 

Abb. 6 
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Bilder können zu m zwe iten aber auch dazu di enen, di e Intui tion zu zeigen oder 
zu evoz ieren un d zu fö rdern , entweder indem diese angeregt werden so ll oder 
um andere Renex ionsformen durch Hinzutreten der Intuiti on zu un terstützen: 
so z.B. Bilder di e di ~: Krümmung des Rau ms andeuten, oder Bi lder der Men­
genlehre. 

Als Modell e oder Metaphern schließli ch können Bi lder relational c Funktio­
nen übernehm en, um Beziehun gen innerhalb des darges tellten Gegenstandsbe­
reichs oder nach außen anzudeuten, wie z. B. di e Bahnen in At.ommocle llen, die 
Wellenbild er in Teil en der Phys ik , oder di e anschaulichen Diagramm e von Sta­
ti st iken (Histogramme). S ie können An alogien erstellen, z.B. zw ischen der 
glossogeneti sehen und der phylogeneti schen Evo lution, di e a ls Baum darge­
ste ll t wird·' . Natürli ch vermischen sich di ese Aspekte im konkreten Gebrauch, 
auch wenn der eine oder der andere dominieren so ll te (das trifft für a lle Bei­
spiele, die wir angeben, zu). Für die Kompetenzfrage is t es trotzdem nützlich, 
die verschiedenen Funktionen zu unterscheiden, wei l sie verschiedene Register 
ansprechen und auch verschiedenes Gew icht haben können. 

2. Wirkung 

Für die Wirkung der Bilder sind vor allem die Merkmale Gleichzeitig keit, (prä­
grumte) Anschaulichkeit, Ve1jligbarkeit und Mannigfaltigkeit wi chtig, aber auch 
Un(te1)detemrinierheit und event1teller Mange l an Strenge. Wie schon bemerkt , 
erlaubt ein Bi ld die simultane Vergege/1\värtigung einer mannigfi:dtigen Bezie­
lwngss tmktur, so dass wir di ese in einem Zugriff erschließen sow ie auf ver­
schiedenen semantischen Ebenen und unt er verschi edenen Perspekti ven analy­
sieren können. So wird erreicht , die Mannigfaltigkeit mög lichst vo ll ständig zu 
rekonstruieren. Di ese Rekonstruktion ge lingt nur durch den, eventuellun- oder 
vorbewussten, Rekurs auf di e Beziehungsstrukt-ur e ines konzeprucllen Uni ver­
sums das auf Vorkennmissen beruht und dem ein "theoreti sches Schema" zu­
~runde li egt, innerhalb dessen dus Bild se ine Aussagen entwickelt. Die Sk izze 
ein es Doppel-Spalt -Ex periments (s. Abb . 7), z. B., ze igt vordergründig Teil ­
chenbahnen und Wellen. Wenn wir es aber im richti gen theoreti schen Zusam­
menhang interp retieren, erschließt es uns das fundamentale Problem der Quan ­
tenm echanik, und zwar au f eine direkte und vo llständige Weise. Des halb s teh! 
dieses Bild in Lehrbüchern parad igmat isch für das epistemologische Problem 
der Quantenphys ik . Bilder erre ichen eine Verankerung der abgebildeten Kom­
ponenten (und damit Kontro lle) in der zugrunde liegenden konzeptue llen Man­
nigfaltigke it, indem sie e ine Reihe begrifnicher "S tützpunkte" (etw a die Spal­
ten, die Zähl er, die darges te llten Bahnen im vorheri gem Beispiel) festlegen, di e 
wegen der "G leichze it igkeit" immer präsent und damit verfügbar bleiben. An-

4 S. etwa Fitch. (2007 : 665). 
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dercrse its verbleiben in dieser Beziehungsstruktur typische, inh ärente Unbe­
stimmtheiten. di e im Bi ld se lbst nicht ve rhand elbar sind. z.B. zei tli che Abläufe. 
Jm Allgemein en sind fü r die Ent fa ltu ng der Wirkung ei nes Bildes unter ande­
rem wahrnehmungspsycholog ische, soz iokulture ll e un d geschi chtli che Fa kto­
ren sowie der Betrachtun gskontex t von Bedeutung. 

r== . 

Teil chen 
Kanone 

Teilchenbild I 
und Wellenbil d 

<L):}: __ L 
I 

"Bahnen" 

Doppe l­
Spa lt 

Abb . 

3. Rolle 

Interferenz-Bi ld 

Bildschirm 

Aus den Überlegungen zu Funktion und Wirkun g der Bilder ergeben s ich ver­
schi edenen Rollen . Bilder können zum ßt.: isp id als Denkhilfe ei ngese tzt wer­
den, um Abs trakti on. Idea lisieru ng etc. zu erzielen Diagramm e, Sk izzen, 
geo metrische Konstruk tionen stehen für di~se Roll e. Sie erm öglichen fern er ra­
sche, "e insichtige" Schlüsse un d e rl eichte rn Analysen, indem sie erlauben , un­
sere " Ideen zu ordnen", etwa in der Form vo n Zusammenfassungen oder de r 
Darstellung von Denkprozessen oder un gelösten Prob lemen, womit s ie paradig­
matisch fü r Theorieansätze stehen können wie das Bild des sogenanmen Pare­
to-Optimums fii r wirtschaftl iches !l andein, der blinden Just iti a oder das schon 
erwähnte Bi ld des Doppel- palt-Expe riments. 

Damit verwandt ist die heuristi sche Rolle de r Bilder. Sie dienen a ls Denk::tn­
stoß, um alte Konzeptsysteme zu destabilisieren , indem deren Fehl er offen ge­
legt werden. Sie können die Ph antasie anregen und neue In tu itionen provozie­
ren, um Abstrakte · verständ lich oder "ein sichti g" zu machen - wie in religiösen 
Bildern aber auch in Bilder aus de r Allgemein en Re lati vitiitstheoric. Sie bek räf­
tigen Hypothesen, sie widersprechen alt en Hypothesen und suggerieren neue. 
so z. ß . im Fall des Gegensatzes zwischen S imulta n ei t~itsb ild und Lokalttä tsbtld 
im Übergang von der nichtrelati visti schen zur relativistischen Physik. Sie fu n­
gieren als Tr~iger der Wechselw irkung zwischen Denken und Anschauu ng, m-
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dem ihre Synthese leistung damit gekoppelt ist, de n Weg zu analyti schen Be­
trachtungen zu eröffnen. Im Rahmen kommunikat ive r Prozesse - Mi tte ilung, 
Erk lärung, Übe rzeugu ng - werden di ese Rol len immer dadurch gcpr~ig t , dass 
di e Bilder Lw isclien einem Absender und einem Empl1inger ausge tauscht wer­
den, und deren bc ide konzep tu clle Kontexte ansprechen. Im Grenzwert können 
Bi lder in heur istischer Funktion auch neue Horizo nte cröfTnen und vor Augen 
tlihren, in der Li tera tur wie in der wissenschaft licl1en Litera tur. Sie sind daher 
prügnan tc Figuren ,,ikonischer \.Vc! tcrzcugung' ·. 

4. Ko111petenz 

Auf der Basis diese r Betrachtungen können wir schl ieß lich d ie Frage der Kom­
petenz angehen, in der di e vorhergehenden nach Fun ktion, Wirkung und Rol le 
der Bi lder zum Tragen kommen. Wir ehar,l ktcr isiercn di e Kompetenz schema­
tisch du rch die d rei Fähigkeiten IVulir/;eitss tijiung, Kreativitä r und Kommuni­
kation. Wa!Jr/; eitsstiftend wirkt ei n Bild, wenn es erl aubt , eine th eoretische 
Aussage zu unters tützen oder zu widerlegen: haben wir z. ß. tur die Beschre i­
bung c i n~r Klasse von Prozessen in der Phys ik eine Grammat ik der .,Fcynnwn­
Diagr:.tmme·" fes tgelegt, so können w ir sie verwenden, tJm mög liche von un­

mög lichen Prozessen zu unterscheide n. Im kreath•eJt!lcmde!Jt können Bilder re­
levan t se in , wenn sie erlauben, Neues zu erraten oder zu fi xie ren. Dafiir stehen 
u.a. das Blutkre i sl au t~B i ld in der Geschicht e der Medi zin oder das Tri aden-Bild 
in der Pcirceschen Semiotik (s. Abb. 8), das es ermög li cht, den suk zess iven 
Bau semioti scher St rukturen zu verdeutli chen , indem der ln terpretant im mer 
wieder se lbs t zum Ze ichen wird. 

OOJe"Oi/0 lntcrprct:llll 

Zcichl"n e 
4 

Objekt e e I ntcrprc tant y 
Z: it.:hcn e 

1\bb. 8 

Sch li eß lich, im kommunikat iven Prozess sind Bi lder dadtJrch wichtig, dass s ie 
den Zugriff auf komp lexe begriffliche Zusammenhänge erlauben, die übennit ­
tc lt werden so ll en. Die drei genann ten Fii higke iten s ind miteinander verwoben, 
da menschli che Erkennm is und geis ti ges Leben nicht ohne intersubjekti ven 
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Austausch denkbar sind. Das bedeutet, dass d ie d rei Charakter istika, obwoh l 
verschi eden. s tets mite inander (vc rschriinkt) m1ftre tcn. 

Wie mehr i>1ch angesprochen kann die Kompetenz der Bilder in den Wissen­
schaft en nic lll vom mitgesetzten konzcptuc ll cn U niversum g..: trcnnt bestimmt 

we rden, also dem Hori zon t, in dem sich eine wissenschaftli che Perspekti ve ve r­
Ortet. Sicherli ch können Bilder im Zuschau er psychische Zustände he rvorrufen 
sie entfalten s ich aber in einem Kontex t vo n Welterfa hrung und begrifniche,' 
Ordnu ng, und ihre Bedeutung wird erst dan n ersichtlich, wenn sie unser Den­
ken im Rahmen dieses konzcr tu el lcn Sys tems bee in fl ussen. Verkürzt gesa >1 : 

das !Jnaginiire rrill s tets in. mir tmd unrer dem S nnbulischen auf: d.h. die i ko~i­
sche Energie des Imag inä ren (des Bildes) ze igt s ich in symboli schen Ord nu n­
gen. teils gegen sie. wenn es Ordn ungskonlliktc gibt. abe r ni e "nackt und bloß'· 
(bis auf fisthe tische GrcJ! Lphänumcne, die sc. in ze itgenössischer Kunst durch­
aus di e künstleri sche Phantasie provozieren ). 

ln der Tat bliebe di e Kompetenz der Bild er in der Wissenschaft unterbc­
stimmt1 wenn \-V ir den kun zep tu e! len Zusammenhang ni cht angemessen berück­
sichtigten, denn erst darin manifestiert sich ein Aspekt der Macht der Bilder Es 
ist daher nicht ve rwunderlich. dass wir für di e wahr!Jeitssti/iende Kompeten~ 
der Bilder die Bestätigung ihrer Bedeutung - vor oder nac h il1rer Fix ierung in 
WJssenschafth chcn Aussat;c n 1n elll em zusammenhängenden ku nzcptue ll en 
Schema ver langen müssen. se ien es naturw issenschaft lic he Theorien. philoso­
ph ische Den ksysteme, ku lturcll-gesch icht lichc Erkenmn issc, morali sche 
Grundsätze oder religiöser G laube. Die kreativitärsjordernde Fiihigkeir wieder­
um ist dadurch best immt , d8 SS durch Bilder neue konzeptuclk Zusammenh iin oe 
und Welten erschlossen oder angeregt wcr<lcn , sie hüngt daiH.: r mit der OffC~­
heit der Bilder zusammen und le bt von derer Fühigkei t, in ku nzcptuc ll c Struk­
turen überse tzt zu werd en. U nd auch die Kommunikat ionskumpeten::. wird erst 

d8clu rch freigese tzt, dass Bilder e ine Verbind ung zwischen konze pt uel len Un i­
ve rsen hersteHen können. Was für die Bilder in all en diesen Zus8mmcnhängen 
al lerdings typ1 sch ISt, und eieshalb als spezifi sches Merkmal ihrer Kompetenzen 
ersche int . ist einerse it s ihre angesprochene hihigkc it. hochko mplexe konzeptu­
el lc S truktu ren zu vergegenwärtigen und für di e Bctrachnm g zu fixie ren . ande­
rerseits ihre Undcterm inierheit und ihr schiHernder Charak ter, die s ie kon troll ­
bed ürftig mac hen. und zwar von e inem ni cht-bildli ehen Aussagensystem her. 

Wie schu1J vermerk t misc hcu s ich in jedem Bild me ist ve rschiedene Funktio­
nen (zumnl dasselbe ßi ld in vc rschiedci~cn Kontex ten ganz vcrsc hi~:den ge­
braucht werden kann). und das hat Ausw irk ungen für di e Kompctcnzfrage. So 
wi rd , z. B., in dem hier un ten abgeb ildeten Di agra mm das errechnete Verhalten 
e iner bestimmten physika lischen Größe in Abhängigke it vo n zwei Parametern 
durch llöhenlin ien und Farben da rgestellt . Damit werden die Daten zusammen­
fassend vo r Augen geführt, aber auch , durch die Analogie mit der Darstellun g 
von Bergen 111 Landkarten , C lllC nlst:hc intuiti ve Erf'assung einer Strukrur er-
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mög lic ht (in Abb. 9 die Phasen der Qu an tenchromodyn:nlllk . e rkennbar als die 
durch dem ges tri chelten Grat ge trennten Tli k r}. Andererse it s beruht das Vcr­
stiindni s dcr Info rmation in di<.:sem 13i ld aufder Kenntnis der Merkmale und de r 
13<.:clc ntun g so lcher St rukturen, so z.B. der Interpretati on des schmalen Gra ts als 
eines scharfen Übergangs, im Geg..:nsat z zur höheren aber bn.:it~..:n.: n Sc hult ~J r 
lin ks oben, die auf eine allu1 iihlichc, k<.:in c plö tzliche Änderung hilllkutel. 

Abb. 

Um etwas spcz i fi schl!r zu werden. versuchen wi r zu vcd"olgcn. ,.vic sil: h di t.· 

Charakte ris tika. die wir der Kompeten1. vo n Bildern zuschre iben. Wahrheit s­
st iftung. Krcativitüt und Kommun ikation, in verschiedenen ßl:rcichl.!n ausw ir­

ken. Wir kö nnen f'iir die Vie lfalt der Verwendungen von Bildern zwei l:kreiche 
unterscheiden , und zwar je nachdem. ob die Bilder nur in der Wissenschaft 
über ihrem Gegenstand und in der Behandlung ihres Gegenstandes erzeug t und 
ve rwendet we rden, oder ob der Gegens tand selbst sich durch vielfache Erzeu­
gung UtH.i Vcrw..:ndung von Bi lckrn aus 7c..: ichn ct. die in der c n t sp n.:c hl:n d~n 
Wi ssc:nschaft L Uill Te il übe rn om men werden kön nen . Wir sprechen daher über : 

- Verwendung von Bildern in den 1atunvissenschaftcn, Lcbcnswisscnschaf'­

ten, Philosophie, 
- Verwendung von Bildern in ckn G c:s~ l l s e hal'l sw i ssc n schaft cn . also in kultu-

re ll -sozialen Kontex ten. Relig ion und Et hi k. 

Zur Ein/lilwung : lf'us /Jilder \'ermrJ}!.en und u·us nicht 

Im ersten Fa ll grenzt s ich in der Regel die Wissenscha rt von ihrem Gcl!en­
stand ab und man kann eine epi.,· te JJ uJ!o,t:i'·che Perspektive erke nn en. weil llicr 
in erster Lin il! die Kompeten zen zur Wahrh ei tss tiftung und zu r Krca ti\' ität rck­

v: mt sinJ . A llerdings. so fern dem Wissen ei n intelS ubjek ti ver Prozess Zllt! runde 
liegt. wi rd auch die Kom nuJni katio nskompetcnz gefrag t. Bestimmt s ind -Bilder 
Denkm strumente: haben sie abe r auch eine bc>ondere. auf ande re .. Instrumen­
te" irreduzib le Erk enntnisfu nkti on'1 Wir meinen ja. denn 7um Be isp iel beim sy­
stemati schen l: nt\\ erl en vo n Hypothesen haben 11ildcr hcunstischc und ebduk­
ti\ c Funktionen. d ie\ on keiner anderen .. symbo li schen ·· Funktion übern ommen 
werden ka nn als von den Formen der lko ni t. itiit (der BiiJ iichkeit}. Sie können 
Pbusib ili t~it crLcugcn. Moddk cntwcrfc.:n und veranschau lichen. ll ori 7ont\'Or­

gri ff'c ris ki eren und ll ypothesen insinuieren. s ie können et11as .. sehen lasse n· ·. 
nahe bringen. lixiercn. aber auch Unbegrirtliches .. benennen" - wie im unten 
abgedruckten Dreifa ltigke itsbi ld (s. Abb. 10) . Bilder können komplexe Vcnnu­
tun gcn operabel machen. durch im:1ginati vc Am izi pati oncn zu Errindun!!.cn 
führen. si~ s ind daher ein irredu zib les lns trumelll ckr ,.produ kti\en Vm·s~c l ­
lungsk r:l ft". zw ischen Denke n und A nsch~uen vermitt elnd. ic haben sowohl 
erinn ernde als a~tch cvoL ierc ndc Funk tion, sie crmög lid1cn .,e twas gegenü ber­
zus te llen" und ste können auch im cledukti\en Folgern eine Ro ll e spielen. e twa 
in der Schem:nisic rung vo n Kmegori cn oder in der Aufzeich nung und Bearbei­
tu ng logisc her Operationen. 

Abb lU 

ln a lle n diese n Funkt io nen zeichnen sich Bilder dadurc h aus. dass s ie eine 
.. pointierte Zusa mmenfass un g·· bieten (daher der Ausd ruck der .. ikoni schen 
Priignan z"): s ie können bcgriflliche Verln üpl'ungcn fi xieren und zug leich für 
neue Verb indungen und Ent wick lun gen o ffen halten. Das charakteris iert ih re 
epis tcm ischc Kompetenz: h ie r sind a ll e drei genannten Kompetenzen grund­
sti tzlich vo n der begri fnich en Einbcllung ab h:mg ig. Allerdings kann 1nan Stall 
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von einer schli chten Ab hLi ng igkcit auch von einem z irku lären Vcrhfi\lnis vo n 

Bild und Beg riff sprechen - a lso vo n einem ikoni schen Zirk el - wobei es s ich 
ni cht um e in ~n e irculus vitiosus hande ln muss sondern auch um einen inferen­

ti ell en. wie im Fa ll des hermeneut ischen Zirke ls. 
So kann man die Frage nach einer besonderen erkenntnistheo reti schen Funk ­

ti on der Bilder e inerse its bejahen. andererseits aber mit dem ll inwcis qua lifi zie­
ren , dass sie s i ~.:h ,,w issenschaft lich'" nur in \V cchsc lw irkung mit konzeptione l­

lem Den ken verwirk licht. Inso fe rn Bild er auf Anschauungen beruhen . wirk en 
sie wahrheilssl((iend, so lange diese Anschau ungen ni cht hinterfrag t werden. 
wie z. B. im Fall des homo oeconom iws. Insofern sie auf Theorien beruhen 
oder solche an ti zipi eren, s ind si ~ von der Bestätigung du rch diese Theorien ab­
h:in gig, wie d ie f cynman Diagra mme oder das Bohrsehe Atommodell. Ihre 
kreative Fähigkeit c ntf~1ltcn ßi lc.Jer mit Erfo lg nur, wen n sie in neue konzcptu cl­

lc S trukturen umgese tz t werden . Das hängt vo m Maß der Offenheit und "gene­
r<lli ven'· Potenz der Bilder ab. Bilder im Rahmen der Evolut ionstheor ie sind po­
sit ive Beispie le, z. B. d ie Mendelschcn Vererbu ngsrege ln (s. Abb. II ) mit der 
Erk liirung der Ro ll e dom inamcr und rezess ive r Gene. Das trifn aber auch flir 
di e Aufste llun g log ischer Schemata zur Darste ll ung vo n Algorithmen in de r In ­
fo rmatik zu, und ist Alltag erwa in der Entwicklung von Fl u ssdiagramm~n für 
industri elle Prozesse. Die Kollllllllnikaliomkompelell= schließ li ch hiingt vo n der 
Zugii ng lichke it ab, von der Ve rtrau th eit rn it dem konzcptud len Hintergrund 
tmd von der M ög lit: hk eit, I rreführungen rati onal zu korri gieren. wobei natü rlich 

auch hi er Lernprozesse auft re ten, also di e schrill we is~ Erwe iterung des konzcp­
lllc ll en Hintergrunds: wenn wir ei nem La ien etwa ein Mode ll der Kü nstlichen 
Inte lligenz erk!Cin:n wo ll en, bauen wir den kon zeptuclkn llin tergrund dadu rch 
aus, dass wir Graphen und mathematische Erklärungen sich gegense itig stlit­
ze nd vetwenden. Diese Be trachtungen ri cl11cn sich in erster Li ni e auf den na­
turwi sscn sclwrt li chcn K on tex t, hab~n aber auch für Gcislcsw isscnschaften wit.: 
Ph tl osophic, Psycho logie , Geschichte oder Sprachwissenschaften ihre Bedeu­
tung. All erdings treten in den Ge istesw issenschaften de r metaphori sche und der 
Mode ll -Charakter stärker in den Vordergrund, und auch spezifisch neue Aspek­
te in d er Verwendung von Bildern, etw a in hermeneut ischen V erfahren. 
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Abb . II 

Im wcio-ktillurellen Leben spielen l:lildcr eine maßgebli che (o rtende. orientie­
rende und ordnende) Roll !!. vorwiegend in kommunikat iven Zusammen hängen. 

aber auch mit dem Anspruch auf Wahrhcitsstirtung. wie z. B. bei religiiiscn Bil ­
dern oder sta tis ti schen Diag rammen in der Wirt schuft (wodurch z. l3 . Trends 
ei ns ichti g gemach t werd en). /\l s Teil des gesc ll sclwft li chen Lebens könn en so l­
che Bi lder Sillla iionen und Beziehun gen darstell en und gcscl lschnftli chc Ent­
wick lungen bee influssen. Das gilt für so unterschied li che Füll e wi~: Organi­
grammc in der Steuerung von Produktionsvorgiingcn oder d ie rvtalcrci al s Te i l 

des kulture ll en Lebens. Dementsprechend s ind d ie Ceself.lcht!fisll'issenschq/ie11 

zum Teil auch \Vi sscnschnftcn über die Verwendung von Bildern in besti mm­
ten Kon tex ten, und die An und Weise wie s ie selbst Bilder ve rwenden. kann 
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nicht davo n fre i gemacht werden, dass Bi lder inhüre nte Te il e ihrer Objekte 
s ind. So können wir beobachten , dass bestimmt e Bi lder - z.B. Gc ldflüssc, Or­
ganigramme. etc. - durchaus sowo hl im Wirtschaft sleben a ls auch in der Wirt­
schaf't sw issenschaft auft reten. Sie werden a llerd ings durch sehr untersc ht edlt ­
che Motiva tionen bestimmt (die ei nen, um Wirtschaft sentwick lu ngen zu 
kontrolli eren und zu organi s ieren, d ie anderen, etwa um th eo reti sche Ansä tze 
zu un termauern), und in der Ta t spielen sie in unterschiedl ichen Bi ldwe iten: 
LU ill ein en in der Welt der Darstellungen konkreter (ree ll er, erwünschter, mög­
licher) Ereig ni sse und Prozesse, zu m anderen in de r We lt de r Darstel lu ngen ab­
strakter theo reti scher Zusamm enh :inge - wie etwa das Bild der Parcto-Opll ­
mal it üt in de r Wirt schaft sw issenschaft Darüber hinaus verwendet di e Wissen­
schaft - inso fern sie formale theoret ische Strukturen erzeugt - auch Bi lder, d ie 
diesen Strukturen eigen sind, wie z. B. funkti onel le Abbildungen oder Phasen­
diag ramme in Mode ll en komplexer Syste me, die in den Wirt schaftswisscn­
scha l'tcn angewendet werden. 

i\Jmlidt es pass iert in der Politik und der Po li tikwissenschafl , in Recht und 
Rechtsw issenschaft , in Re ligion und Theologie oder in Gese llschaft und Sozio­
log ie. Al le relings "wandern" di e Bi lder auch aus der Wissenschaft in di e Gc­
genstünde der Wissenscha rt ein. Bi lde r und Mode ll e kehren in die Vo llzugsho­
rizonte zurück und ve rändern sie. Ein Be ispiel ist d ie Verwendung des aus der 
Staatslehre s tam menden Leviathan-B ild s in der S taatsfüh rung. Durch Bil de r 
werden ku lt urell -soz ia le St röme darges/eilt , z. B. Bilder der Vö lkcrwanderun ­
!!Cn oder Bi lder von Wählcrströmen, abe r auch erzeug t oder geleite!. sie kön­
~e n mob ili stc rcnd wirken. Dafür müssen diese Bilder über rhetorische Elemen­
te und emotionale As pekte verfugen, sie müssen Überzeugungen ausdrücken 
und hecinllusscn wie es das Bi ld des weiten. leeren Westens fü r die Trecks der 
Kolonisten in N~rd amcrika lei stete. Hier changieren Bild er der Wisscnschal't 
vie lma ls zwischen der Vo ll zugs- und der Erk enntni sebene. so wie in der Male­
rei der Renaissance Bi lder zwischen Kunst und Kunstt heorie wechseln, be i­
spielha ft die "c ina ideale" - zugeschrieben Picro del la Francesca - (s. Abb. 12), 
in de r die Architektur als Kunstfo rm ersche int. zug le ich aber ein nach wtssen­
schaft lichen Me thoden entworfener Stad tpl an vorges tellt wird, in dem der da­
tna ligc Zeitge ist moderner Klassik zum Ausdruck kommt. Dieses Zirke lver­
hältnis (oder vorsich ti ger: di ese Interferenz) taucht in all en Face llcn . der 
Kompetenz von Bildern auf. Das gilt gleichermaßen flir visuell e und für ntcht­
visue lle Bi lder, wie den zitiert e Lev iathan, den homo occonomtcus oder cl tc 

menschliehe Sol idarit ät. 
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Abb. I~ 

Schl ieß li ch bczidJCn sich Ethik oder Relig ion auf' die: ll and lungsmotivation der 
Menschen. Hier mischen sich in besonders starkem Maße Visua lisierungcn mit 
nicht-visue ll en 13i ldern: Ikonen. relig iöse Bild er, Bi lder mi t Leh rcharak ter, ei­
nerse its, aber auch We ltbild , Menschenbi ld. Reich-Gones-G le ichnisse, Lei tbil­
der, andererse its. Die Reli g ionsw issenschaften oder d ie Eth ik , ve rstanden als 
ph ilosophische Diszip li nen, untersuchen und bewerten so lche Bil de r, etwa die 
Symbolik re lig iöse r Darste llungen. und prod uzieren ihre eigenen Bilder, z. B. 
das Bild des Na turzustandes , oder das oben gezeigte Tri ni tiit sb ild. Die Kommu­
nikati onskompetenz dominie rt hier, weil di e mit e thi schen und rel ig iösen Fra­
gen verbundenen ku lture llen Entwicklungen au f intersubjektivem Auslau sch 
basieren. Die wa hrheitsst ifte nde Funktion - oder die Kreati vitätskompeten z ­
trill hi er im Zusammenhang mit der Intuition auf, d ie so lchen Kon ze pten zu 
Grunde li egt. oder mit der Offenbarun g, oder indirekt , z. B. in Bildern mit Para­
be l- und Gleichnischarakter. Sowohl an rea len als auch an evozierten Bildern , 
die durc h der Erzählung angereg t we rden, mani fes tie rt sich das: vo m bannh er­
zigen Samariter wie in dem hier dnrgcstc\ lt cn Bild au s der Enghavc K ircht.: in 

Kopenhagen (Abb. 13, s. Farbtafel am Ende des Artikels) - bis hi n zur Kafkas 
ra rabc lcrzüh Iungen. 

Noch mehr als in sozio-kul turel len Zusa mmenh ängen verwischt sich hier d ie 
Grenze zw ischen der Verwendung von Bil dern im religiösen oder s ittlichen 
Leben. ein erse it s, und in Theo logie oder Ethi k a ls Geis teswissenschaft. ande­
rerse its. Dabe i werden die Sclbstbczüg li chkcit der Bilder, ihr Eigenleben und 
ih re Eigendynam ik sow ie die lnterikon izität wichtig. Dami t könne n Bi lder zu 
einer Macht und Gewa lt ge langen , die sich in den kon trürcn Motiva tioucn und 

Hand lungen äuße rn kann , die z.B. durch refl ektierte re lig iöse Bi lde r einerse its 
und durch fundamenta lis tische Bilder andererse its ausgelöst we rden. Das sieht 
man im Verg leich der W irkungen von Bildern , die d ie Men:sclu.:nwü rdc bctQilCil 

und rass ist ischen oder fasc hi st ischen Bi ldern. und man erken nt es an den er­
kenn tnisleitcndcn Wirkungen wissenschaftlicher im Gegensatz zu pseudowis­
senschaft lichen Bildern. Bilder können Welten entwerkn, deren Überzeu­
gungsk ra ft au f wechse lsei ti ger Referenz beruh t - so z.B. Bilder übe r Schürl i­
gungen der Umwelt. beg leitet vo n Diagrammen zur Artengef..'i hrdung, die ve r­
änderte morali sche Krit eri en und Denkweisen bl:gründcn , aber auch Bilder 
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anthropolog ischer Merkma le in rass is ti schen Ideo logien. gepaa rt mit Oild crn 
abzulehnender soz ialen Praktiken - etwa des Wuchers - als Hintergrund f>tschi ­
sti schcr Po li ti k. So treffen wir hie r erneut sowohl auf die Fähigkeiten und die 
Macht der Bilder, a ls auch auf ihre grundsätzli che Kontro ll bedürftigke it durch 
die Vernunft. Diese Dialektik von Macht und Ohnmacht des Bildes - ihrem 
Überschwang und deren Antagonisten - denken die folgenden Beiträge nach 
und suchen in einem "bildge leitctcn Denken" vor Augen zu tlihren, welche 
Kompetenzen und lnkompetcnzen den Bildern in den (hier vertretenen ) Wis­
senschaften e ignet. 

Ahb. 1-t : .. Der Sch laf der Vcrnun fl gcbicn M on!-.h:r" Goya: C:1pridw-. 
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Vorwort 

Wissenschan stößt, ihrem Wesen nach. in bisher unerforschte Räume. bis dato 
Unbekanntes vo r. Auf dem W~g in d ie terra incogn ita gilt es, Neues zu denken 
und den ~111d c ren zu vcnn iucln . Die A usdrucksformen müssen auf dem bisher 

bekannten gründen, definierte Begriffe un d ges ich ert e Symbolformen verwen­
de n. D<tbc i ist unvermeidlich. dass diese alt en Formen nicht perfekt taugen, das 
Ne ue zu erfassen. Am deutli chsten hat wohl d ie Phys ik des 20. Jahrhunderts di e 
Erl:1hrung gemach t, dass ihre Sprach e, letztlich aus der All tagse rfahrung gebi l­
det, sich al s ungeeignet erwies, die Erkenn tn isse der Quantenphysik in wider­
spruchsfre ier Weise auszudrücken. 

Aber auch schon vorher und in anderen Diszipl inen gilt die Erfahrung, dass 
Begri ffe , w~.:nn sie unpräzise definiert sind. nicht für ex akte wi ssenschaft liche 

Theori en ta ugen, wen n sie aber sehr scharf e ingegrenzt sind , häu fi g zu eng sind 
wen n es darum ge ht . diese Theorien we it er zu entwickeln - oder sie an di e 
Ko mpl ex it ii t de r Phiin o mcnc anzupassen . Deshalb arbe it en di e \Vi sscnschaflen 

se it jeher auch mit Analog ien, Me taphern , a lso sprac l1li chen Bildern , - aber 
ebenso mi t visue ll en Bildern oder anderen ni cht sprachlichen Denk- , Aus­
drucks- und Kommunikntionsmille ln . 

Die Ro ll e und die Kompetenz der 13 il cl er in ve rschiedenen Wissenschaften 
werden in diesem Band analys iert. Eine intcrdi sz iplinür zusammcngesc lz te 
Gruppe vo n Wissenschaftlern hat zusammengetragen, wie Bi lder in ihrer jewei­
li gen Disziplin verwendet werden. Der sich daran ansch li eßende interdi szipli­
näre Diskurs dient e dazu hcr::HJ szuprüparicrcn, was die besonderen Qual ifika­

tionen von Bi ldern sind , welche Fragen im Zusammenhang mi t deren Imple­
mentieru ng in der einen oder anderen Wissenschaft ges te ll t werden, ku rz: was 

Bi lder in der wissenschaft li chen Tlworicbildung und in der Kom munikat ion 
darüber ve rmögen und was ni cht. 

Oie Betonu ng in dem Band li egt auf der Di ve rs it~i t der Perspekti ven. Au ch 

wenn in der Ein kitung sys tema ti sche Bet rachtungen erört e rt werd en, s ie s ind 
nicht dafür bestimmt , ein übergreifendes Schema festzul egen. sa ndem so ll en 
nur dazu d ienen . Ges icht spunk te für die weiwre Diskuss ion anzubieten. Das 
trifft zu auch bezügli ch des zweiten Tei ls des Buchs, wo vert ieft allgemein e 
Aspek te von Bild und ßi ldlichke it behande lt werden. Die letzten ?wei Tei le des 
Buchs so ll en dann die Bre it e des Spektrum s dieser Perspekti ven sichtbar ma-
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chcn, und damit di e Vie lfa lt der Bildcrvc rwendung, ihrer Rollen und ihrer 
Kompetenzen ande uten. 

An dieser Stel le ist eine Bemerkung zur technischen Qua litiit der abged ruckten 
Bilder angebracht. Bilder werden in ei n igen der folgenden Beitriigc exempla­
r isch so dargeste llt , wie sie in den dive rsen Kommunikationsmedien von Wi s­

senschaften verwende t werden. Nicht nur, aber vor allem in den Na turwissen­
schaften legen die Autoren dabe i häufig nicht in ers ter Lini e Wert auf höchs te 
technische Qual ität (max imale Aunösung, Vek torgraphik ctc.), so lange nur der 
Zweck erre icht wird , dem Leser über das Bild wissenscha rt liehe Aussagen mit­
zuteilen, Zusammcn h ~inge zu erl äutern , den wissenschaft lich en Dia log anzure­

gen. Fortentwick lungen der Theori e zu il lustri eren und zur Diskuss ion zu ste l­
len usw. Das kann auch mit Abbi ldungen ge lingen, die ni cht immer höchsten 
technischen Standa rds entsprechen. 

Das oben erwä hnte Forschungsprojck t, das di ese m Buch vo rangegangen war, 
wa r eines der interdisz ip li nären Projekte der FEST, der Forschungstätt e der 
Evangc liscllen Studiengeme inschaft ( Protes tant Iust itutc for lnt erd isc ip linary 
Research). Unsere Arbeitsg ruppe und insbesondere die Herausgeber s ind der 
FEST dank bar für das Vertrauen in ur 1d die Un tcrstül zung für un se r Projekt. 
Darüber hinaus möchten wir Erm ylia Aichmalotidou für die technische Bear­
beitung des Manuskripts, Anke M11110 für wertvo lle Hilfen in kri1 ischcn Situa­
tionen di ese r Bearbeitun g und Frau Bcttina Gade sow ie l'rau Lisa Laux vom 
Verlag Mohr Siebeck für ausgezeichne te Lektoratsarbeit dank en. 
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